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Samstag den á Januar 1889.

Adonnementspreis:
Lür die Stadt Solothurn

halbjâhrl, jr g. S0.
vi'rl.Ijährl jr. l. 7V.

Lranka für die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, jr. 4,

v>'"°ljâhrl Fr, V

,^ür das Auslande
Halbjahr!, jr. S. lZ0

Schweizerische
Mnriickullgsgedühr:
i0 Ct». die Petitzeile oder

j« pfg, stlr vraljchland)

Erscheint jeden
> Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz, pastoralblattrs'

Briefe und Gelder

Renestes Weltrnndschreiden des hl. Unters.

lSchlüsj.)

Wie die übrigen Tilgende», so wird auch die i» Rede

stehende durch den göttlichen Glaube» erzengt und erhalten.
Den» Gott hat bestimmt, was für den Menschen die wahren
Güter sind und welche er einzig an sich begehren seil und des-

gleichen haben wir die unendliche Güte Gottes und die Ver-
dienste des Erlösers Jesu durch denselben Urheber erkannt, Hin-
wiederum aber gibt es nichts geeigneteres, den Glauben zu
»ähren und zu mehre», als die fromme Uebung des Gebetes.
Wie nothwendig in dieser Zeit jene in den meisten geschwächte,
in vielen erloschene Tugend sei, ist einleuchtend. Denn sie ist
G vornehmlich, von welcher nicht nur die Lebensbesserung der

Einzelnen ausgehen muß, sondern auch die Schlichtung jener
Angelegenheiten zu erwarten steht, deren Widerstreit die Ruhe
und Sicherheit der Staaten stört. Wenn die Menge entbrannt
ist vom Durste maßloser Freiheit, wenn allenthalben die Prole-
tarier in drohendes Murren anöbreehen, wenn die »»mensch-
liehe Gier der Glücklicheren niemals genug zu haben glaubt,
und was sonst noch sich Schaden derselben Gattung vor-
komme», so Vermag denselben fürwahr, wie wir anderswo aus-
eiuandergesetzt haben, nichts besser und sicherer zu begegnen
als der christliche Glaube,

Die Lage erheischt, daß wir Sinn und Rede auf euch

hinlenken, welche Gott zur AuSspendnng seiner Geheimnisse
durch göttlich verliehene Gewalt als Gehilfen herangezogen hat.
Wenn mm, die Angelegenheiten des häuslichen und öffentlichen
Wohles erforscht, so ist kein Zweifel, daß daö Lebe» und die
Ditten der Eleriker sehr viel nach beiden Beziehungen hin ver-
möge». — Sie mögen daher eingedenk sein, daß JesnS Christus
sie daö Licht der Welt genannt habe, daß die Seele deö

Priesters wie daö den Erdkreis erhellende Lieht leuchten müsse
lhi- Jvh, Chrysvst. v. Priesterth. B. >P H. l.j. Das Licht
bcr Lehre und nicht ein gewöhnliches wird im Priester er-
fordert, weil es seines Amtes ist, die Andern mit Weisheit zu
erfüllen, die Irrthümer anszurvtte», der Menge Führer zu
sein ans den unsicheren und schlüpfrigen Pfaden deö Lebens.

Vornehmlich aber verlaugt die Lehre zur Begleiterin die Un-
schuld des Lebens, besonders weil zur Besserung der Menschen
das Beispiel viel mehr ausrichtet als daö Wort. Laßt euer
Lieht leuchte» vor den Menschen, damit sie euere gute» Werke
sehen lMath, ü, lll,). Der Sinn dieses göttlichen Aus-

sprucheö ist fürwahr der: die Vollkommenheit und die Vollen-

dung der Tugend müsse in den Priestern derart sein, daß sie

sich wie einen Spiegel den Augen darbieten können. Nichts
leitet Andere mehr zur Frömmigkeit und Gottesverehrung be-

ständig an, als das Leben und Beispiel derer, welche sich dem

göttlichen Dienste geweiht haben; denn da sie von den Welt-

lichen Dingen hinweg auf eine höhere Stelle erhoben erscheinen,

so werfen die Ucbrigen ans sie wie auf einen Spiegel die

Augen und nehmen von ihnen ab, was sie nachahmen sollen

jTrieut, Sitz. 22. H, i. v. d. Verb.). Wenn daher alle

Menschen wachsam und auf der Hut sein müssen, daß sie nicht

an den Klippen der Laster hänge» bleiben und den hinfälligen

Dingen allzugierig nachstreben, so leuchtet es ein, um wie viel

gewissenhafter und beständiger die Priester dies thun müssen.—

Ja, weil eö zu wenig ist, den Begierden nicht zu dienen, ver-

langt die heilige Würde auch, daß sie sich gewöhnen, sich

strengezu beherrschen, sowie alle Kräfte der Seele, besonders

Verstand und Willen, zum Gehorsam Christi zu verhalten. Der
du gedenkst, alles zu verlassen, gedenke, daß auch dn darnuter

zählst, ja zumeist und zuerst verläugne dich selbst (hl. Bern.
Deklam. H. 1.). Wenn die Seele los und frei ist von aller
Begierde, dann erst werden sie ein munteres und edles Streben

nach fremdem Heile empfinden, obne welches sie quch das ihrige
nicht hinreichend bergen würden. Die Untergebenen werden

ihr einziger Schatz, ihr einziger Pomp, ihre einzige Ergötzung
sein, wenn sie nur Gott ein vollkommenes Volk bereiten

können. Dessen werden sie allenthalben bemüht sein, auch mit
großer Anstrengung des Herzens und des Körpers, in Mühe
und Kummer, in Hunger und D rst, in Kälte und Blöße
fhl. Bern. B. 4. v. d. Betracht. H. 2.) Eine solche Tugend,
immer zu allem Beschwerliche» anö Liebe zu den Nächsten be-

reit und unerschrocken, wird wunderbar gehegt und gestärkt

durch eine häufige Betrachtung der himmlische» Güter. Wahr-
lich je mehr Mühe sie darauf verwende», desto klarer werde»

sie die Größe und den Vorzug und die Heiligkeit des Priester-
lichen Amtes erkennen. Sie werden einsehen, was für ein

Elend eS ift, daß so viele Menschen durch Jesuö Christus er-

löst, dennoch in's ewige Verderben stürzen; und durch die Be-

traehtung der göttlichen Natur werde» sie sowohl sich selber

zur Liebe GolteS heftiger anspornen als auch andere dazu ent-

flammen.

Das ist der sicherste Weg zum gemeinsamen Heile. Da-
bei muß man sich aber sehr hüten, daß keiner wegen der

Größe der Schwierigkeiten erschrecke, oder wegen der Dauer
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der Uebel verzweifle, Gottes gleichmäßigste und unveränderliche

Gerechtigkeit bewahrt Belohnungen den guten Werken und

Strafen den Sünden auf. Die Völker und Nationen aber,

weil sie sich über die Zeit des sterblichen Lebens Hinalls nicht fort-

pflanzen können, müssen den gebührenden Sold ihres Thuns
auf Erde» empfangen, Fürwahr ist es nicht neu, daß glück-

liehe Erfolge einem sündigen Staate zu Theil werden und zwar

ans Gottes gerechtein Rathschluß, welcher lvbwürdige Hand-

lnngen, und es ist kein Volk allen Lobes bar, mit derartigen

Wohlthaten bisweilen belohnt; wie Angnstin vom römischen

Volke dafürhält. Es ist jedoch ein zuverlässiges Gesetz, daß

es zu einem glücklichen Loose durchaus am meisten daraus an-

kommt, wie im öffentlichen Leben die Tugend und namentlich

jene, welche die Mutter der übrigen ist, die Gerechtigkeit gc-

pflegt wird. Die Gerechtigkeit erhöht das Volk, aber die

Sünde macht die Völker elend HSprichw. '14, 34.) — Es

handelt sich hierorts nicht darum, die Betrachtung auf siegreiche

Frevelthaten hinzulenken noch zu erforschen, ob irgendwelche

Reiche, während ihre Dinge gut stehen und »ach Wunsch ver-

laufen, doch nicht gleichsam im innersten Innern den Same»

des Elendes verschlossen tragen, Eines wollen wir erkannt

wissen, wofür die Geschichte eine Fülle von Beispielen bietet,

daß Ungerechtigkeiten einmal gebüßt werden müssen und desto

schwerer, je länger die Vergehen währte». Uns nun tröstet

gar sehr der Ausspruch des Apostel Paulus: „Denn alles ist

euer: ihr aber Ehristi, Christus aber Gottes hl. Kor. 3, 22

bis 23). Durch den geheimen Rathschlnß der göttlichen Für-
sehnng wird nämlich der Lauf der irdischen Dinge so gelenkt

und geleitet, daß, was immer dem Menschen begegnet, alles

zur Ehre Gottes selbst dient und ebenso jenen zum Heile ge-

reicht, welche Jesu Christo in Wahrheit und vom Herze» folge».

Deren Mutter aber und Erzieherin, Führerin und Wächterin

ist die Kirche, welche deßhalb wie sie mit ihrem Bräutigam

Christus durch innigste und unabänderliche Liebe geeint, so

auch verknüpft ist durch den Antheil der Kämpfe und die Gc-

meinschast des Sieges, Nicht bangen wir daher wegen der

Kirche noch können wir es; aber bedeutend fürchte» nur für
das Heil sehr vieler, welche die Kirche stolz hintansetzen und

ans verfchiedenem Irrwege dem Untergang entgegengehen; wir
ängstigen uns wegen der Staaten, welche nur von Gott abge-

wendet sehen müssen und in thörichter Sicherheit schlafend in

der höchsten Gefahr alter Angelegenheiten, Nichts ist der

Kirche gleich Wie viele haben sie bekämpft und sind

selbst untergegangen? Die Kirche aber übersteigt die Himmel, So

erhaben ist die Kirche: sie siegt, weine sie bekämpft wird, von

Nachstellungen versolgt überwindet sie, sie kämpst und

wird nicht niedergeworfen: sie ficht und streitet und wird nicht

besiegt hhl, Jvh, Chrysvst,), Uno sie wird nicht nur nicht

besiegt, sondern sie bewahrt jene natnrverbessernde und Heils-

wirkende Kraft, welche sie unaufhörlich ans Gott selbst schöpft,

unversehrt und unveränderlich in jedem Wechsel der Zeiten.
Wenn diese Kraft die in Lastern ergraute und in Aberglauben

versunkene Welt dnrch göttliche Fügung gerettet hat, sollte sie

die abirrende nicht zur Umkehr vermöge»? Möchte» einmal

die Verdächtigungen und Feindseligkeiten ruhen und nach Weg-

ränmnug der Hindernisse die Kirche überall ihrer Rechte theil-

haftig sein, deren Aufgabe es ist, die durch Jesus Christus

verschafften Gnaden zu bewahren und fortzupflanzen. Denn

so wird man dnrch Erfahrung kennen lernen, wie weit das

Licht des Evangeliums reicht, was die Kraft Christi deö Er-
lösers vermag, —

Dieses Jahr, welches zu Ende geht, hat, wie Wir an-

fangs sagten, nicht wenige Anzeichen wiedererwachendc» Glan-
bens hervorgebracht. Daß doch ein solcher Funke gleichsam

zur heftigen Flamme werde, welche die Wurzeln der Laster

hinwegfegt und schnell den Weg bereite zur Ernencrnng der

Sitten und Ergreifung des Heiles. Dem geheimnißvvllen

Schiffe der Kirche bei solchem Ungewitter vorgesetzt, haben

Wir Geist und Herz auf den göttlichen Steuermann gerichtet,

der ungesehen im Hintertheil daö Ruder hält, Du siehst,

Herr, wie von allen Seiten die Stürme losbrechen, wie das

Meer sich staut, wie die Flnthen mit großer Macht sich er-

heben. Befiehl, so bitten wir, der Du es allein vermagst, den

Stürmen und dem Meere, Gib den: menschlichen Geschlechte

wieder den wahren Frieden, den die Welt nicht geben kann,

die Ruhe der Ordnung, Durch Dein Walten und auf Deinen

Antrieb mögen die Menschen zur gebührenden Ordnung zu-

rückkehren: Frömmigkeit gegen Gott, Gerechtigkeit und Liebe

gegen die Mitmenschen, Mäßigkeit sich selbst gegenüber wieder

einziehen, nachdem die Begierden durch die Vernunft bezwungen

sind. Zu uns komme Dein Reich und mögen auch alle jene

einsehen, daß sie Dir unterstehen und dienen müssen, welche

Wahrheit und Heil ferner von Dir vergeblich suchen. Deinen

Gesetzen wohnt Billigkeit und väterliche Milde iuue: und um

sie zu halten, verschaffst Du uns überdies; selbst Fertigkeit
und Leichtigkeit durch Deine Kraft, Ein Kriegsdienst ist des

Menschen Leben auf Erden, aber Du selbst bist des Kampfes

Zeuge und hilfst dem Menschen, damit er siege und wenn er

schwach wird, raffst Du ihn auf und siegt er, so krönst Du
ihn svergl, hl, August, zu Ps, 32),

Und indem Wir durch diese Gedanken die Seele zu freu-

diger und fester Hoffnung ausrichten, ertheilen Wir als Unter-

pfand himmlischer Gaben und Beweis Unseres Wohlwollens,
euch, ehrwürdige Brüder und dem Clerns und dem ganzen

katholischen Volke sehr bereitwillig im Herrn den apostolischen

Segen,

Gegeben zu Rom bei St, Peter am Geburtstage

unseres Herrn Jesu, im Jahre 1888, Unseres Pontifikates im

elften,

Papst Leo Xlli,
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î
Stephan Marilley,

Lrzbischof von Mira I. p. i,

Donnerstag, den 17, Januar, am Feste des hl, Antonius
deö Einsiedlers, starb in Freibnrg Stephan Marilley,
vieljähriger Bischof von Lansanne nnd Gens. Ein vielbe-

Regies nnd schwer geprüftes Lebe» hat damit seinen Abschluß
^funden, Marilley wnrde, als Sohn eines armen Schlossers,
geboren in UIuUnI 8l. IMmn den 29, Oktober 1894; er er

reichte somit ein Alter von 84 Jahren, 2 Monaten und 18

Mige», Seine Studien machte er am Jcsnitenkvlleginm i»

Freibnrg. Am 29. Mai 189 l wurde er zum Priester ge-

teilst und wirkte zuerst als Vikar in Gens, später als Regens
des Diözesanseminars in Freibnrg. Im Jahre 1843 wnrde

Marilley als Stadtpfarrer nach Genf berufen;- allein die

Genfer R e g i e r n » g gestaltete ihm den Antritt seiner Psarr-
stellnng nicht nnd er mußte Genf verlassen.

Am 19. Januar 4846 bezeichnete Papst Gregor XVI.
den Psarrer Marilley zum Nachfolger Jennys ans den Bi-
îchofsstnhl von Lansanne nnd Genf. Die Consekration er-
folgte am 45. Ntärz gleichen Jahres in der St. NikolanSkirche

Freibnrg durch den damaligen schweizerischen Nuntius
Maccotti. Die sturmbewegten Jahre 4847 nnd 1848, mit
dem Sonderbnndskrieg nnd der Annahme der neuen Bundes-
Verfassung, wurden für Bisehof Marilley verhängnißvoll. IM.
Fr, A, Scharpff schrieb im Jahre 1852 über diese Zeit (Vor-
längen über die neueste Kirchengeschichtc, >1. Heft, S. 231)-
„Ob der revidirte nnd den 43. Sept, 4848 durch Stimmen-
mehcheit angenommene Bnndesverlrag, welcher von Garantien
für die ^elbstständigkeit Aj^che nichts enthält und auf
Schwächung der Kantonssonveränität nnd größere Centrali
sation hinzielt, der Schweiz bessere Tage bringen werde, ist
mit Grund zu bezweifeln. Wenigstens die neue Regierung in
Funbmg verfuhr im Kirchlichen, wie weiland die von Aargan.
Sie nahm mit Zustimmung der Abgeordnelen der übrigen
Kantone^ der Diözese Freibnrg den Bischof von Lansanne nnd
Mmf, Stephan Marilley, der sich weigerte, in die
bekannten Grundsätze der Staatsomnipotenz einznwillige», ohne
Verhör, ohne Eröffnung der Anschuldigungen, die gegen ihn
erhoben wurden, gefangen f26. Okt.) und verwies ihn in das
Schloß Chiilon. Ucberall wurden die Collégien der Jesuiten
geschlossen, gegen 40 Klöster aufgehoben, und der Bundes-
Präsident Drney sprach in der Sitzung des Nationalraths vom

Mai 1850 offen den Satz ans: Die Politik b ra ncht
d > c G e setze der AI o r a l nnd des R e eh t s n i ch t
zu befolgen. — Gott wende es zum Bessern!"

Das „Vaterland" Nr. 43 schildert diese Periode der

Gewaltthätigkeit, deren Opfer Bischof Marilley wnrde, in fol-
gender Weisel

,,J>u Jahre 1847 sehen wir den ehrwürdigen Bischof mit
wahrhaft apostolischen! Eiser an der Beruhigung der damals

politisch so aufgeregten Gemüther arbeiten, bind als der radi-

kale Sturm auf Freibnrg abgeschlagen, war es wiederum
^

Bischof Marilley, welcher die Gefangenen in ihren Haftlokalen

aussuchte nnd tröstete. Seine Samariterdienste wurden ihm

allerdings nachher schlecht entgolten. Kaum war der Radika-

lismus an's Ruder gelangt, begann er sein Zerstörnngswerk

zunächst an den Klöstern und kirchlichen Gütern. Ein lebhafter

Protest seitens des Bischofs wurde mit Hohn nnd Spott be-

antwortet.

Als die Regierung im September darauf bei Strafe des

Verlustes der bürgerlichen Rechte die Bürger zur Eidesleistung

auf die neue Verfassung verhielt, erließ Bischof Marilley ei»

Hirtcnschreiben an die Diözesanen, worin — ohne irgend welche

politische Anspielung — einfach die Lehre der Kirche über

Wesen und Voraussetzungen des Eides entwickelt war. Die
radikale Regierung dekretirte als Antwort hierauf, daß künftig-

hin ohne Genehmigung der Regierung kein bischöflicher Erlaß

mehr dürfe veröffentlicht werden. Außerdem forderte sie den

Bischof aus, sein Hirtenschreiben über den Eid unverzüglich

zurückzuziehen, Auf Weigerung des Bischofs hin erfolgte An-

drohnng militärischer Exekutionen, Umsonst. Das Hirten-

schreiben wurde verlesen, und als gar noch die Bestellung der

Gemeinderäthe im ganzen Kanton in konservativem Sinne ans-

siel, da kannte die Wuth der radikalen Regierung keine Grenzen

mehr. Immerhin machte der Bischof einen neuen Versuch,

mit derselben in irgend ein leidliches Verhältniß treten zu

können. Er berief zu dem Behufe eine Versammlung von

geistlichen Vertrauensmännern, welche dann Verhandlungen mit

der Regierung einleitete und durch einen Ausschuß die Grund-

läge eines moäus vivcurcli im Sinne Abschlusses eines Kon-

kordates unterbreiten ließ. Schroffe Zurückweisung erfolgte

seitens der radikalen Negierung, die sklavenmäßige Unterwerfung

deö Bischofs und des Klerus unter die radikale Diktatur ver-

langte, was der Bischof selbstverständlich versagte. Der Kon-

flikt war damit akut geworden

Am 25. Oktober 4848 Nachts 2 Uhr wurde der Bischof

in seiner Wohnung verhaftet mit dem Besehl, unter Zurück-

lassnng allen und jeden Gegenstandes sowie der gesammten

Dienerschaft nnverzüglich den vor der bischöflichen Wohnung
bereit stehenden Wagen zu besteige». Den Polizeipräfekt zur
Linken, gegenüber einen Militär und eine Gensdarmerieeskorte

um den Wage» — so wurde der Bischof an die waadtländische

Grenze geführt und hier (in Payerne) den waadtländischen Be-

hörden übergeben. In Lansanne erwartete den Gefangenen

ein roher Pöbel, den nur Polizeigewalt verhindern konnte, sich

am Bischof zu vergreifen. Unter dem Rufe: „Tödtet, hängt

ihn!" ging's nach 24 Stunden Aufenthalt nach Schloß Chillou,
wo den Bischof 47tägige Gefangenschaft erwartete.

I» Freibnrg wurde inzwischen des Bischofs Dienerschaft
in der bischöflichen Wohnung gefangen gehalten.

ES waren Tage tiefer Bekümmerniß, diejenigen der Ge-

fangenschaft in Chillon. Ein Loch von eilf Schritt Länge und

drei Schritt Breite, baar der geringsten Annehmlichkeit, spärlich

durch eine vergitterte Fensteröffnung erhellt — das war des
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Bischof's Gefängniß, Ein einziges Mal — es war mit dem >

jetzt noch lebenden Kanzler Chassot — wnrde dem Bischof gc-

stattet, einen Menschen zn sprechein Die kurze 4Interhalt»»g

erfolgte bei Anwesenheit des Regierungsstatthalters von Bivis
und zwei Polizisten und bei ausdrücklichem Verbot der Ver-

meidnng jeglichen politischen Gesprächsstoffes.

Eine Massenpetition um Freilassung des Gefangenen,

unterzeichnet von 40,000 Freiburgern, prallte wirkungslos am

gewaltthätigen Sinn der damaligen eidg. Behörde ab. Hiedurch

ermuntert, nahmen die radikalen Machthaber Freibnrgs Veran-

lassung, mit scharfer Strafe Jeden zn bedrohen, der fernerhin

unterzeichnen würde.

Am 30. Oktober bekretirteu Bern, Freiburg, Waadt,
Neuenburg und Genf die „Amtsentsetzung" Marilleh's und

Ausweisung desselben au.s den betreffenden Kantonen, Bischof

Marilley, am 43. Dezember seiner Hast entlassen, siedelte nach

Divvune, unweit der Schweizergrenze bei Gens, über, Gesuche

der Waadtländer Regierung, die französische Regierung möchte

den dortigen Aufenthalt Marilleh's nicht dulden, blieben glück-

licher Weise unerfüllt. Es ist charakteristisch für den Fanatis-
mus und die Verfolgungssucht der damaligen radikalen Regenten

Freibnrgs, daß sie die Intervention des Bnndeörathes anriefen,

um bei Louis Napoleon Verweisung Marilleh's aus dem frau-

zösischcn Territorium zu erwirke». Der Bundesrats» nuterließ

jedoch Vorstellungen an Frankreich, wohl wissend, daß er dort

kein Gehör finden würde.

Im Jahre 1849 suchte der verbannte Bischof den eben-

falls im Exil, nämlich in Gaeta, seufzenden Papst Pins IX,

ans."

DaS Freiburger Volk erhob sich endlich gegen das ge-

waltthätige radikale Parteiregimeut; in klarster Weise hat es

namentlich au dem denkwürdigen von vielen Tausend Männern

besuchten Vvlkötag von Posieup seineu Willen ausgesprochen.

Es gelang ihm, das ihm von Gesetzes wegen zustehende Wahl
recht ungehindert auszuüben. Damit fand am 7, Dezember

1856 das Regiment der ruchlosen Gewalt sein Ende und

der verbannte Bischof seine Freiheit wieder, U ute r u u b e-

s ch r e i b l i eh e m I u b e l z o g d e r s elbe na ch e i u e r

Verbannung vo u m e h r a ls 8 Jahren w i e d e r

in F r e i b u r g ei n.

Rasch und energisch schritt Bischof Marilleh au die Ar-
beit, wieder aufzurichten, was radikale Brutalität während 8

Jahren in? freiburgischeu Theil der Diözese niedergerissen hatte.

Wiedcrerstehung des Seminars, Rückgabe der säknlarisirteu

Kirchengüter, Wiederbegrüudnng aufgehobener Klöster — all

dies dankt Freiburg der unermüdlichen Restauratiousarbeit

Marilleys und der konservativen Behörde». Im Jahre 4865

präsidirte Bischof Marilleh die glanzvolle kirchliche Feier der

Seligsprechung des?. Canisius, später die imposante kantonale

Piusvereinsversannnlung von Antignh, Im Jahre 4878 leitete

er den denkwürdigen freiburgischeu Pilgerzug zum Grabe des

sei. U, Canisius, woran 20,000 Freiburger sich bethätigten.

Bei diesem Feste, den 3, Juni 4878, wurde die Gründung

der Stadt durch den Herzog Berthold von Lähringeu im Jahre

> 1178 gefeiert und damit verbunden die Erinnerung an die

religion' Neubegründnng und Befestigung derselben durch den

sel. Petrus Canisius, der die letzten 47 Jahre seines thaten-

reichen Lebens meist in Freiburg zubrachte und daselbst am

24. Dezember 4597 starb. Am Vorabend des Festes richtete

der Bischof selbst eine belehrende Ansprache an die Festbesncher

im St, Nikolausdom, Am Festtage hielt der Reichstagsabge-f

ordnete Pfarrer Winterer von Mühlhausen die Festpredigt, in

welcher er die Mahnung des Cauisius-Festes in die zwei Sätze f

zusammenfaßte? „Liebet die Kirche, liebet die christliche Schule!"
Einerseits das vorgerückte Alter und die schwere Bürde

^

deS bischöflichen Amtes, andererseits verschiedene Klagen, deren

Berechtigung wir nicht zu beurtheilen vermögen, bewogen den

Bischof Marilley im Jahre 4879, beim Papst Leo XIII. um

seine Entlassung nachzusuchen. Leo XIII. ertheilte ihm dieselbe

den 47. November 4879. DaS päpstliche Schreibe» sagt?

„Den besten und größten Theil Deines Lebens hast Du gänz-

lich dem Nutzen und der Wohlfahrt des Dir anvertrauten

Bisthums gewidmet; daher berührt Uns Deine Verzichtleistung

auf den bischöflichen Sitz dieser Diözese, an deren Spitze Wirf
Dich stetsfort zu sehen wünschten, sehr schmerzlich. Dessen-

ungeachtet, Ehrwürdiger Bruder, nöthigt Uns, in diesen schwie-

rigen Jeitumständeu, die von den Bischöfen ungeschwächte

Mauneökraft verlangt. Dein vorgerücktes Alter, erschwert durch

Grain und ununterbrochene Anstrengungen, Deine Demission

anzunehmen,"

In einem innigen, schönen Hirtenbrief vom 45, Dezember

4879 theilte Bischof Marilley seinen Diözesanen das päpstliche

Entlassungsschreibeu mit und nahm von der ihm anvertrauten

Heerde Abschied, Mit vollen? Rechte konnte er darin be-

zeugen? „Mit Hilfe der Gnade unseres Herrn und Heilandes

Jesu Christi und kräftig unterstützt durch die Mitwirkung der

ehrwürdigen Geistlichkeit lind aller Unserer Sorgfalt anver-

trauten Gläubigen habe» Wir lins bestrebt, Unsere Aufgabe

gewissenhaft zu erfüllen. Beständig hatten Wir das wahre

Wohl euerer Seelen im Auge, ohne euere zeitlichen Vortheile

und euere Pflichten als gute Bürger, denen die Ehre und die

Wohlfahrt unseres Vaterlandes am Herzen liegt, außer Acht

zu lassen. Diese euere Interessen bildete» stets den Gegen-

stand Unserer zartesten Sorgfalt und eher w ür d e n Wir
U n s e r L e bei? hinge g e b e n h a ben, als a u ch u u r

einen einzigen Augenblick aufzuhören, in i t

liebevoller H i n g e b u n g f ü r e u e r G l ü ck z u a r-

bei te n." DaS Hirteuschreiben schließt mit de?? rührende»

Worten? „Nicht vergessen wollen Wir, euch daran zu erinnern,

geliebte Brüder, daß >es für uns alle eine heilige Pflicht ist,

unsere heißesten Gebete zum Himmel zn schicken für den ivür-

digen Priester, den der Stellvertreter Christi in seiner Weis-

heit gewählt hat, um ihn au die Spitze des BiSthnms zu

stellen, das Wir so sehr geliebt haben und welchem Wir bis

zu Unserem letzten Athemzug in treuer Ergebenheit zugethan

sein werden."

Marilley lebte nach seiner Entlassung vom Bischofsamt

in stiller Zurückgezogenheit auf dem Landsitz der Familie ULMl,v-
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^Iniüumhm. Jn> Jahre >333 erhob ih» Papst Lea XII!
Zur Würde eines E r z b i s ch o s s v o n Mira i, p. i.
Sei» Lebensabend war ein höchst erbaulicher. Mit himmlischer
Ruhe und Ergebenheit in Gottes Willen sah er seiner Todes-
stunde entgegen Donnerstag, den 17. Januar, Nachmittags
zwei Uhr, gab er seine Seele in die Hand seines Schöpfers
zuruek. Unter großartiger Betheiligung von Clerus und Volk
fand Montag, den 21. Jannar, die Beerdigung statt i» der

»H'miziskanerkirehe in Freibnrg. Msgr. Mermillod hielt die

Trauerrede. Der Herr wolle dem treuen Diener sein auf-
opferndes Wirken und seine schweren Prüfungen mit der himm-
tischen Siegeskrone vergelten! II. I.

Dir Beerdigung Sr. Ercelleiiz Glzbischof Murillch.
Früh Morgens schon waren die Straßen von aus der

ttuigebung entweder zn Fuß oder per Eisenbahn gekommenen
Theiluehmer belebt. Die Regierung hatte zwei Kompagnien
Soldaten und die Gendarmerie znr Hebung des Trauerzuges
uusgeboten. Vor 9 Uhr versammelten sich die verschiedene»
Geuvfsenschaste» und Vereine in der Präfektnrstraße. Nach
Ankunft Sr. Gnaden des Hochwst. Hrn. Bischofs Mermillod
ll'tztc sich der Tranerzng in folgender Ordnung in Bewegung t

Voraus gingen, den Rosenkranz betend, die Kinder des Waisen-
Hauses und der Primärschule» ; diesen folgten die Studenten
des Kollegs mit den Professoren; dann kam die Landwehr-
uinsik, welche einige Tranermärsche spielte; es folgten die chrw.
Patres Kapuziner und Franziskaner, die Seminaristen, uuge-
führ lUU Pfarrer und etwa 2l) Dekane; es waren da die
Ho.hwindigen Herren Pfarrer von Lausanne, Neueuburg ;
Hochw. Herr Erzpriester Lanh, einstiger Sekretär des ver-
l oi'enen Wsttwfß. Hochw. Herren Broquet und Gignonp,
Geincalvikare von Genf; das ehrw. Kapitel von St. Nikolaus;
die ANei Einsiedelu war durch zwei Patreö vertreten, auch die
lbtei <rt. Mauritius hatte Vertreter gesandt. Hernach kamen der

Hvchim Pater Motsehi, Abt von Maria-Stein; der Hochw.
Hern Propst Bourgeois, voni große» St. Bernhard; Hochw.
Herr Piopft Favre, von St. Nikolaus; Sr. Gnaden der
Hochwst. Herr Bischof Haas und Msgr. Jardinier von Sitten;
hierauf folgte Sr. Gnade» der Hochwst. Herr Bischof Mer-
willod, dem Sarge vorangehend; »ach dem Sarge kamen die

wuvandten des Verstorbenen; hierauf das Bureau des Großen
Rathes mit vielen Mitgliedern; sodann der Staatörath, das
Kantonsgericht, die Autoritäten der Bezirke, der Gemeinde- und
Plarreirath von Freiburg und Kastels-St. Dionys; das Ossi-
zierskorps; die Studenten-Vereine, in Farben mit ihre» Fahnen,
w- Cercle „Union", die Kongregation, der Cäcilienvcrein, die
Honcordia, die Mutuelle, der Gesellenverein, das Avenir und

«nie große Zahl Gläubige.
Dieser lange Zug bewegte sich über den Lindenplatz, durch

bas Hochzeitergäßli über den Liebfrauenplatz in die Franziskaner-
kitehe, wo ein feierliches Umsuinm gehalten wurde; Hochw.
Horr Götschmann bestieg nach dem Evangelium die Kanzel
und verlas das herrliehe Hirtenschreiben des Hvchwsl. Bischofs

Mermillod über das Leben des hohen Verstorbenen. Nach der

fünffache» /Vbsouw wurde die Beerdigung vor der Kapelle

Unserer Lieben Frau von Einsiedelu vorgenommen unter den

Gesängen der Seminaristen und dem Gebet des gläubigen

Volkes.
H -it

-k

Dienstag Morgen wurde in der Liebfrauenkirche der feier-

liehe Trauergottesdienst für den verstorbenen Erzbischof Marilley
von Sr. Gnaden dem Bischof Jardinier, unter Beisein des

Hochwürdigsten Bischofs Mermillod, gehalten, dem sehr viele

Gläubige beiwohnten.

Mariahilf-Streit.

Als Antwort auf den Beschluß des Regierungsrathes vom

17. Jannar laufenden Jahres (S. „Schweiz. Kirchen-Zeitung"
î

Nr. 3) hat der engere Stadtrath von Lnzern in seiner Sitzung

vom l7. Januar beschlossen: I. Vom Großen Stadtrath die

Vollmacht zu einem R e k u r s an den Bundesrath
gegen die letzte Erkenntniß des Regiernngsrathes zu verlange».

2. Ans die Vermittlungsofferte der Regierung, soweit sich

solche ans der frühern Grundlage bewegt, n i ch t einzutreten, da

keine Aussicht vorhanden, daß solche zum Ziele führen werde.

Der Große Stadtrath hat in seiner Versammlung vom

II. Januar dieses an ihn gestellte Gesuch in Berathung ge-

zogen. Hr. Direktor S a u t i c r - D o l d e r beantragte, die

vom engern Stadtrath verlangte Vollmacht, gegen den neuesten

Regiernngsrathsentscheid an de» B u n d e s r a t h zu rekurriren,

nicht zu ertheilen. Die Regierung habe nach Recht

und Pflicht gehandelt, da sie einer Zweckentfremdung der

Mariahilskirche entgegengetreten sei. Für uns Katholiken seien

in dieser Frage die Weisungen der obersten kirchlichen Instanz,
des Papstes, maßgehend. Dieser aber habe bestimmt verboten,

daß die Katholiken gemeinsam mit den Altkatholiken eine Kirche

zu gottesdienstlichen Handlungen, zur Feier des hl. Meßopfers,
benützen; aus Rücksicht aus die Altkathvliken können wir Ka-
tholiken uns nicht gegen die oberste kirchliche Autorität auf-
lehnen. Hr. Bla s i u s M » t h unterstützte als Liberaler
den Vorredner, namentlich auch mit Hinsicht auf die Zweck-
bestimmuug der Mariahilskirche für den Jugendgottesdienst. Es
sollte ein neuer Vermittlungsversuch gemacht werden; vielleicht
wäre es doch noch möglich, den Konflikt in friedlicher Weise

zn löse».

Nnn rückten die Sprecher der Altkathvliken auf, welche

ihre Anschauungen mit aller wünschbaren Offenheit darlegten.
Hr. Dr. I v h. Winkler befürwortet den Rekurs an den

Bundesrat!). „Für uns", sagt er, „sind solche Ge-
bote und Verbote der obersten kirchlichen
Autorität, wie sie Hr. Direktor Sautier erwähnte, nicht
maßgebend, sondern bloß die Autorität des
B n »des r e eh t c ö. Die Bnndesbehörden können sich an
solche Gebote nicht kehren, sondern sollen über den Konsessionen
stehe». Auch die altkalhvlischen Kinder sind katholische Kinder
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geblieben," Wen» Letzteres >vahr wäre, so müßten wir fragen:
warum schicken denn die Luzerner Altkatholiken ihre Kinder

nicht mit den übrigen in die katholische Kirche? Warum ver-

langen sie eine eigene? Aus den ganz wesentlichen
Differeuzpuukten in der Lehre und Organisation ergibt sich

aber, daß die Altkatholiken eben nicht mehr katholisch
sind,

1)n, W e i b el unterstützte seineu GesinnungS- und Kon-
fessionsgenossen 1)n, Winkler und protestirt gegen die Bchaup-

tung, die Mariahilskirche werde dem katholischen Cultus ent-

fremdet, wen» die Altkatholiken darin Gottesdienst halten,

Hr. Gerichtschreiber M. S ch ü r m a n n will den uuerguick-

lichen Streit sobald als möglich beendigt wissen und beantragt,
es sei der engere Stadtrath zu ermächtigen, eventuell glei ch-

zeitig a n' s Bundesgericht zu rekurriren, sofern er

glaube, daß dadurch eine definitive Beseitigung des Coufliktes

rascher erzielt werde. Bei der folgenden Abstimmung wurde

dieser Antrag Schürmanu als Amendement zum Antrag des

Stadtrathes mit 28 Stimmen angenommen, und h i e r a n s

definitiv der so a m e n d i rte st a d t r ä t h l i eh e A n-

trag mit M S t i m m e u z u in B e s ch l u ß e r h o b e u.

Anwesend waren 41 von 44 Mitgliedern, Der engere Stadt-
rath hat sonnt nun die Vollmacht, gegen den neuesten Regie-

ruugSentscheid sofort an den Bundesrath und gleichzeitig auch

au's B u n d e s g e r i ch t zu rekurriren.

Aus der evangelisch-reformirten Landeskirche des

Kantons Aargau.
stiMCorr, I

Es dürfte für die verehelichen Leser der „Kirchenzeitung"

wohl nicht ohne Interesse sein, wenn ihnen auf Grund des

„Geueralberichtes über die Verhältnisse und Zustände der

evang.-reformirten Kirche des Kts, Aargau in den Jahren

1883—1887, erstattet vom Synodalausschuß an die reformirte

Synode" ein Bild derselben geboten würde. Wir lassen uns

dabei durchaus nicht von polemischen Absichten leiten, wie wir
auch anerkennen müssen, daß der Bericht selbst von jedem Aus-

fall auf andere Bekenntnisse absieht und von einem edeln,

ernsten Geiste getragen ist, Vieles aus dem Berichte aber

bietet nicht nur kirchengeschichtliches Interesse, sonder» regt zu

ernsten Vergleichnngen und Betrachtungen von unserm Stand-

punkte aus an.

Die reformirte Landeskirche zählt !08,0l)l) Angehörige
und besteht aus 53 Kirchgemeiuden, an welchen 55 Pfarrer
und 4 Klaßhelfer wirken.

Die Wirksamkeit der K i r ch e u p f l e g e n scheint nicht

eine sehr einflußreiche zu sein. Den Grund hierfür suchen sie

selbst in mangelhafter Organisation und fehlenden Kompetenzen,

Der Berichterstatter meint aber: „Hat die Kircheupflege, was

zu bedauern ist, keine ausreichenden Kompetenzen, kann sie

Niemanden zwingen, auch nur vor ihren Schranken zu er-

scheinen und hat sie nicht das Recht, Strafen zu verhänge»,

so darf sie Fehlbare doch au die zuständigen Behörden ver-

zeigen. Besitzt sie keine rechtlichen Machtmittel, so hat sie du

Macht der moralischen Einwirkung, die wir doch nicht gering-

schätzen werden. Welche andere haben die Geistlichen? Es ist

schon Vieles gewonnen, wenn die Gemeinden nur wissen, daß

eine Behörde da ist, welche über christliches Leben und gute

Sitte Ivacht und Fehlbare zur Bestrafung zieht, und es ist

noch mehr gewonnen, wenn sie sehen, daß alle Mitglieder der

Kirchenpflegen durch ihr eigenes Beispiel dcn Am

deren i» allem Guten vorangehen. Zu diesem Guten und zu de»!

religiösen und sittlichen Eigenschaften der Kirchenpfleger gehört
aber nicht nur, daß sie bürgerlich ehrbare Männer seien, svuderm

Sinn für die heiligen Güter unserer Religion und Persönliche Hin-
gebung an die kirchlichen Ordnungen haben, welche sie pflege»

sollen. Es darf dann allerdings nicht mehr vorkommen, daß-

Männer in die Kirchenpflege» gewählt werden, welche durch Ge-^

ringschätzung des Gottesdienstes und der Sakramente Aergerniß!

geben oder am Sonntag Morgen sogenannte Nothwerke ohne!

Noth vornehmen u, dgl," —> Diese Worte werden wohl auch!

manchem katholischen Seelsorger wie aus der Seele geschrieben

sein!

In Bewilligung der Kirchen zu andern als den'

g v t t e s d i e n st l i ch e n Z wecke u der Kirchgemeiuden herrscht j

bei verschiedenen Kirchenpflegen eine verschiedene Praxis, hier eine-

streng landeskirchliche, dort eine nur zu weitherzige Observanz,—!

Speziell unsern l u z e r n e r i s ch e u Amtsbrüderu zu lieb ent-

nehmen wir dem Bericht Folgendes' „Ueber ungehörige
Publikationen in der Kirche hat die Synode Beschluß

gefaßt und den Synodalausschuß beauftragt, ans scheren Be-

seitigung hinzuwirken. Wir haben dieß durch das Kreis--

schreiben vom 7, März 1883 vollzogen und können Ihnen
die erfreuliche Mittheilung mache», daß Publikationen jener!

Art seitdem in den Kirchen nicht mehr stattfinden."

Sehr behcrzigenswerth scheint mir zu sein, was über die

Wirksamkeit der Kirchenpflegen in Ueberwachung der w ü r-!

digen Feier der Sonn- nnd Festtage berichtet

wird, Theils wird es auch hier heiße»! »PmU nnmmc; ntimx

nous! » -- anderutheils wiro mancher Pfarrer ein «lltuium »,

seufze», wenn er an s e i n e Kirchenpflege denkt,

„Einige sder Kirchenpflegenh müssen in beneidenswert!)

erfreulichen Verhältnissen leben oder es sich mit der ihnen zu-

gewiesenen Pflicht sehr leicht gemacht haben. Denn ans dic

Fragen nach Ueberwachung der Svnutagöfeier und Einschreiten

gegen vorgekommene Störunge» nnd Aergernisse gebe» mehrere»

Berichte die Antwort! zur Zufriedenheit, Nichts zu bemerken.

Keine. Keine bekannt. Ist dem Polizeidiener übertragen.

Wird vom Polizeidiener gnt besorgt! Eine Kirchenpflege-

schreibt! diejenigen Zeiten, in welchen wegen Nichtbesuch des

Gottesdienstes oder Janchzen auf der Straße eine Citation vor

den Landvogt und Bestrafung erfolgen konnte, sind längst-,

vorbei,"

„Viele Kircheupflege» aber, darunter namentlich auch-

städtische, haben es ernster genommen und sind gegen manche

ärgerliche Störung muthig und in ohrenwerther Weise vvrge-

gangen, indem sie die Schuldigen entweder durch Mitglieder
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oder direkt den, Gemeinderath oder Bezirksamt zur Bestrafung

"erzeigten. Und mit einer A n S »ahme sind die s e

B e m » h » n gen i m m er von e nts p re ch ende m E r-

folge begleitet morden. (Vom Correspondenten

unterstrichen.) So sind in einer Stadt- und einer Land-

gemeinde verzeigt und)dann von der zuständigen Behörde be-

straft worden l Blechmusiken, welche in der Nähe der Kirche

während des Gottesdienstes spielten, Schützen, welche durch

Schießen den Gottesdienst störten. Drei städtische Kirchen-

Pflegen habe» gegen Eis- und Sandfuhren am Sonntag das

^trafamt angerufen, eine andere hat Bestrafung erwirkt wegen

nicht dringender an einem Feiertage vorgekommener Landarbeit;

zwei sind beim Regierungörathe vorstellig geworden gegen Ab

Haltung von Gemeinds oder Wahlversammlungen an Kommu-

uiontagcn; eine bei zuständiger Behörde gegen den auch von

der Synode gerügten Skandal, daß ein Gemeindsbeamter den

Sleuerbezug noch immer auf die Stunden des Vormittags-

gottesdienstes ansetzt und zwar bei Buße; drei haben durch

private Mahnung oder Mitwirkung der Ortsbehörde zu erreichen

besucht, daß die Kram- und Kaufläden während des Gottes-

dienstes geschlossen bleiben, und eine hat das Rauchen bei Ge-

meindsversammlnngen in der Kirche abgestellt. Gegen Ver-

wildcrnng und ärgerliche Aufführung der Jugend sind drei

Kirchenpflegen im Verein mit den Schulpflegen eingeschritten,
und drei andere loben ihre Pfarrer dafür, daß diese durch

mnthiges Wort oder durch Vorstellung an staatliche Behörde»

verschiedenem Unfug wirksam entgegengetreten seien."

(Schluß folgt.)

Kirchen-Clzrvnik.
Solothuril. (Einges.) In Dul liken wurde am

Sonntag (20. Jänner) ein Fest gefeiert, das wohl eines Be-

Achtes werth ist. Es wurde nämlich das neue Missionskrenz
ans dem neuen Friedhof eingeweiht. Der Hochwürdigste Bischof
hatte auf Ansuchen des Ortspfarrers den römisch-katholische»
Pfarrer Jcker in Ölten zur Vornahme dieser Weihe bevoil-

mächtigt. Derselbe hatte nämlich schon vor >0 Iahren, zur
Zeit dctz größten Kampfes in Dulliten, in der Dachstube eines

Bauernhauses den treu gebliebenen römischen Katholiken Privat-
gottesdieust gehalten und sie aufgemuntert treu auszuhalten
und mir dem rechtmäßigen Bischof in Verbindung zu bleiben.
Daher waren auch die Sympathien zu besagten Herrn von
Seite des katholischen Volkes sehr groß. Das bewies dessen

zahlreiche Betheiligung bei der religiösen Feier. Denn die

neue Kirche war noch nie s o anges ü llt, wie bei diesen»

Anlasse; auch Fremde strömten von allen Nachbarsdörfern
herbei. Es machte denn auch die ächt religiöse, in gewählten
Ausdrücke» und doch populär gehaltene Predigt auf alle Zu-
Hörer einen großen Eindruck. Nach der Predigt und Abbetnng
per Allerheiligen Litanei zog Alles prozessionsweise betend hinaus
alls den Friedhos zum neuen Kreuze, das schön bekränzt war.

Ergreisend war die Einsegnung desselben, während welcher das

gesammle anwesende Volk das „Ablaßgebet," siebe» Vater unser

und den katholischen Glauben betete."

Nachdem der Kirchenchor ein passendes Lied gesungen und

der Festprediger noch eine kurze, kräftige und feierliche Ansprache

gehalten hatte, zog man wieder in die Kirche zurück, wo noch

das M IMum gesungen und der Schlußsegen ertheilt wurde."

Es war ein dem Zwecke entsprechendes, schönes religiöses

Fest und das katholische Volk von Dnlliken-Starrkirch hat

durch seine zahlreiche Theilnahme bewiesen, daß die Worte, die

vor 16 Jahren beim Gottesdienst in der Bauernstube gesprochen,

nicht verloren gegange» sind, sondern gute Früchte getragen,

und auch die herrlichen Worte des Festpredigers, wofür wir

ihm herzlich danken, werden bei allen Zuhörern unvergeßlich

bleiben."

Asm. In der letzten Sitzung für christliche A r ch ä v-

logic kündigte Horatio M a r n e ch i die Entdeckung der

Basilika an, welche einst Papst Julius l. (667—352) zu

Ehren des hl. Manyrers Valentin über dem Cömeterium dieses

Heiligen außerhalb der I'm'ku «IG Onpolo (l'm'ku àminin)
beim ersten Meilensteine der Vin bAnminin errichtet hatte.

Die Ausgrabungen sind aus Anordnung der städtischen archäv

logische» Commission vorgenommen worden.

Literarisches.

Katechctischc Prcdifttentwiirfk auf Grundlage des De-

harbe'scheu Katechismus, zum Gebrauche für Seetsorgspriester

von G e o r g Gl a s e r, Pfarrer der Diözese Passau mit

bischöflicher Erlaubniß. Passau 1680 bei Rudolf Abt. XI u.

277 Seilen. 2 M. 50 Pf.
Katechetlschc Predigten sind in unserer Zeit unbedingt noth-

wendig. Das erfahrt jeder Pfarrer, der einige Zeit pastorirt hat,

das anerkennen nnd verlangen auch die Hvchwst. Bischöfe. Ein

Seelsorger, der nur so allgemein christliche Wahrheiten zum

Gegenstand seiner Predigten macht, wenn er auch schön, ja

glänzend predigt, er erreicht nie, was ein anderer mit zu-

sammenhängcnden KatechiSmnspredigten; der Letztere kann bei

fortlaufender Behandlung der Gebote GotleS Gebrechen seiner

Psarrkinder, ja Mißbränche der schlimmste» Art zur Sprache

bringen, welche der Erstere ohne Aussehen und üble Deutung

nicht zum Gegenstand einer Predigt machen darf.

Daher darf das vorliegende Werk mit Freuden begrüßt

werden. Predigtsammlungen mit vollständig ausgearbeiteten

Predigten, worunter viel unbrauchbare Fabrikarbeit, haben wir

mehr als genug, ebenso solche, welche die Seelsorger für faul

halten, oder für unfähig, selber eine Predigt zu machen. Der

Verfasser der 676 Predigteutwürfe gibt dem Prediger nur die

schöne, klar gegliederte Eintheilnng und macht es ihm leicht,

die geeigneten Bibelstelle» zu finden, sonst aber muß jeder, der

dieselben gebrauchen will, recht arbeiten, auf daß das Knochen

gerüst Leben bekommt. Der Versafser hat die Quelleuwerke

gut studirt.
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Wir werden im Lmife dieser Woche die Nach-

nähme für das 1, Semester 1889 erheben and ersuchen wir
hösl. um deren Einlösung.

Das „Pastoralblatt" folgt mit nächster Nummer.

Inländische Mission.

» Ordentliche Beiträge pro 1838 à >889.

Fr. st

j Aus Staus, Vv» der löbl. St. Jvsephs-Brnderschaft 50

50

1.0

25

10

Fr. Ct

Uebcrtrag laut Nr. 1t 2068 70
AuS der Pfarrei Flenrier, Nachtrag 10 —

„ „ rötn.-kathol. Genvsseuschaft iu Leuzburg 63 —

„ „ Pfarrei Rickeubach (Lnzern) 33 —

„ „ Gemeiude Rieden, Kircheuopfer 24 14

„ „ Pfarrei Beinwyl, Ite Sendung 50 —

„ „ Sladtpfarrei Baden (Nachtrag pro 1888) 10 —

„ „ Pfarrei Warth 20 —
Vvn A. H. in Lnzern pro 1888 20 —

// a » „ » » 1889 20 —
Aus der Pfarrei Rorschach, Nachtrag 11 45

„ „ „ Hornnßen 51 —

„ „ Geineinde Oberrnti 50 —
Vom Pinsverein Werthenstein 5 —
Ans der Pfarrei Goßan, Ite Sendung 170

„ „ „ Oberwil (Bafelland) 20

„ » „ Z'irzach 20 —

„ Großdietwil, Pfarreiopfer

„ der Pfarrei Sargans
Vom Pinsverein Gähwil
Vom Pinsverein Vatlivil
Von Ungenannt

Ans der Gemeinde Magdenau 50

2842 29

t>. Außerordentliche Einnahmen.

(früher Mifsionsfond.)

Uebertrag laut Nr. 1t 3225
Gabe von Ungenannt aus dem Kt. Graubünden 100

Legat von Hrn. Jos. Nnegg von St. Gallenkappel,

Wittwer von A. M. Wiuiger in Jona 400

3725

o. Jährzeitensond.

Jahrzeit-Stiftnng von Familie R. in Seh. 200

„ „ „ Hrn. Anton Emmeneggcr sel.

in Eschvlzmatt 1000

1200

Der Kassier der Inländischen Mission t

Pfeistcr-Etmiger iu Luzern.

.-Es

ES

M

In der Buchhandlung Adelrich Benziger -Ld Cie. in Einstedeln ist
zn haben das t. Heft von

Katechetische Blätter.

^ Ael!e!tes linli einKes kliteUtisAs GlglUl DeiMilmiW. U.' U

Lè

L
B-i.
^5-

U.
à.

Zeitschrift für Neligionslehrer.
Zugleich Correspondenzblatt des Canisins-Katecheten-Vereines.

Herausgegeben von Lranz Walk.
XV. Jahrgang. Jährlich 24 Nummern oder t- Hefte (à. 4 Nnminern). Preis
pro Jahrgang Fr. 3., bei frantirter Einzelzusendlmg der Hest - A n s gäbe Fr. 3.3t),

der N n n> m m e r n - Ausgab e Fr. 3. 5l) Cts.

Die „Katech. Blätter" erscheinen von Neujahr ab in wesentlich erweiterter
Form ohne Preiserhöhung und bilden eine wissenschaftliche und

praktische Fachzeitschrift für die Neligionslehrer jeder Art
von Schule n.

Ausführlicher Prospekt darüber steht gratis und franco zn Diensten.
Abonnements werden von allen Buchhandlungen und Pvstanstalten entgegen

genommen.
->W Die letzterschienenen 7 Jahrgänge (1882—1888) liefern wir, soweit der geringe

-Hâ Vvrrath noch reicht, zn bedeutend herabgesetztem Preise, nämlich zu Fr. 8. 75, statt

-M Fr- 21. - -, Einzelne ältere Jahrgänge zn Fr. I. 95, statt Fr. 3. — pro Exemplar
^ bei gleichzeitigem Abonnement ans den laufenden Jahrgang.

Verlag der Ivs. liösel'scheu Buchhandlung à
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Aufruf!!
an alle Diejenigen, welche als Festgeschenk eine

Ilhr kaufen nwllen, sich seht schon meinen Catalog
I .praneo geaen Franco > über Bcgnlatenrs,
Zaschen-, Wecker-, Stand- k Wanduhren
konnnen zn lassen. Keine Nachnahme, Probe-
zeit, außerordentlich lnllig.
W r » old K e r h Basel. Uhren an
an itotni! und Fabrikation. 41

in Kemp teil.

^PWWWì'^^

Im Verlage von Burkard ch Frölicher in

Solathur», ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zn beziehen t

AN Al'j ». öl U»>.
d e r

schmeig'lijchc»BistIitt»ier für!88î).
Preis 7» Cts. Bei frantirter Einiendnng von
7b Cts. geschieht die Zusendung franco Post-
marken werden an Zahlung genommen.

der

Mmv. vv. Kapuziner pro Mst.
Preis per Exemplar L» Cts.

Gebetbücher
in verschiedenen Großen und Einbänden sind

stets vorräthig bei

Rudolf Sshwc>ldi»mim.

Druck und Expedition von Burkard ck Frvllcher iu Solothurn.


	

